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bensart tann alfo je nadj bem 3u=
fammenhang Serlegenljeit ober Un=

bebtngt^ett ausbrüden. Sie ift fdjrift=
beutfdj unb f(f)tDei3erbeutfc£) gebräud)=

lid). SBenn nun aber eine „oielfeitig
gebilbete Xodjter", bie in ber 3eiiu"S
einen Sebensgefäljrten non „Silbung,
©emüt unb geingefühl" fudjt, bas tut
unter ber Überfdjrift: „Sib g'Ijaue=
n=ober g'ftodje" unb fortfährt: „mödjte
id) mid) nerljeiraten, fonbern nur,
menn id) einen SÜFtann tennen lerne"
ufro., fo ift bie Sermenbung ber gor=
mel nidjt gerabe finnlos, aber gefudjt
unb auf alle gälle I) ö cî) ft g e

f <h m a d 1 o s. Die 9Jîunbart foil mohl
als Südfang roirten (fdfriftbeutfd)
tonnte man es fidj ^ier taum oorfteü
len), aber auf einen SJlann non ben

getoiinfdjten Gigenfdjaften („Silbung,
©emüt unb geingefühl"!) muf; biefe
9Jie|gerfprad)e eher abftoffenb mixten
als angiehenb unb bie „oielfeitige Sil»
bung" biefer Xodjter ernftlidj in
grage ftellen, aud) menn fie nerfidjert,
fie märe imftanbe, ein „gepflegtes
§aus" gu führen, benn bagu gehört
aucl) ein gepflegtes Deutjd); mifj=
braud)tes Sdfmeiäerbeutfd) genügt ba

nidjt.

|uc ictyeitcrung

(Aus bem „Aebelfpalier")

Autorität. Der §err Seljrer }ud)t

gu ermitteln, mas bie Äinber unter
Autorität oerfteljen. ffir muff guerft
gebulbig marten, bod) fdjliefflidj er=

3ät)lt 9Jîajli folgenbes: Gr unb ^ßeterli
hätten fid) ftirglid) nad)ts im Sett ge=

balgt. Darob feien bie Gltern ermadjt
unb Sater hätte nadjgefdjaut. Sater
fei bagu nur rafd) in bie Unterhofen
gefdjlüpft, bie er oben mit ben §änben
gufammenlfielt; barauf habe bie 9Jtut=

ter gerufen: „Gljumm bod), $ape, bu

nerlürfd) jo b'Autorität."

Gin Sdjulmäbthen foil eine Äöni»

gin befdjrieben: „Über bem prächtigen
Äteib trägt fie einen flotten ißurpur»
mantel, an ben gingern funteln

Singe, bie mit Gbelfteinen gefdjmüdt
finb unb über ber Stirn, ba bli^t in
ben golbenen Soden ein Xanbem."

Aus ber $afenftabt. ©. ift Sdjroei»

3er Südroanberer aus Deutfdjlanb
unb eben erft in ber Sdjroeig. Sein
fiebenjähtiger Sub tommt Sonntags
ftrahlenb 00m Aufenthalt an ber

tfafenmauer hsim: „Sieh mal, Sapa,
mas ich *>a gebracht habe. Gs finb
Saudjaibe!" unb geigt ftolj einige
roingige gifdjlein. über bie frjertunft
biefer Segeichnung befragt, erflärt
ber kleine: „Sa, jebesmal menn ein

gifdjer ein foldjes gifchlein angelte,
hat er mich gerufen unb gefagt: Do

häfdj be Saudfaib!"
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densart kann also je nach dem Zu-
sammenhang Verlegenheit oder Un-
bedingtheit ausdrücken. Sie ist schrift-
deutsch und schweizerdsutsch gebrauch-

lich. Wenn nun aber eine „vielseitig
gebildete Tochter", die in der Zeitung
einen Lebensgefährten von „Bildung,
Gemüt und Feingefühl" sucht, das tut
unter der Überschrift: „Nid g'haue-
n-oder g'stoche" und fortfährt: „möchte
ich mich verheiraten, sondern nur,
wenn ich einen Mann kennen lerne"
usw., so ist die Verwendung der For-
mel nicht gerade sinnlos, aber gesucht

und auf alle Fälle höchst ge-

schm acklos. Die Mundart soll wohl
als Blickfang wirken (schriftdeutsch
könnte man es sich hier kaum vorstel-
len), aber auf einen Mann von den

gewünschten Eigenschaften („Bildung,
Gemüt und Feingefühl"!) muß diese

Metzgersprache eher abstoßend wirken
als anziehend und die „vielseitige Vil-
dung" dieser Tochter ernstlich in
Frage stellen, auch wenn sie versichert,
sie wäre imstande, ein „gepflegtes
Haus" zu führen, denn dazu gehört
auch ein gepflegtes Deutsch; miß-
brauchtes Schweizerdeutsch genügt da

nicht.

Zur Erheiterung

(Aus dem „Nebelspalter")

Autorität. Der Herr Lehrer sucht

zu ermitteln, was die Kinder unter
Autorität verstehen. Er muß zuerst

geduldig warten, doch schließlich er-
zählt Maxli folgendes: Er und Peterli
hätten sich kürzlich nachts im Bett ge-

balgt. Darob seien die Eltern erwacht
und Vater hätte nachgeschaut. Vater
sei dazu nur rasch in die Unterhosen
geschlüpft, die er oben mit den Händen
zusammenhielt; darauf habe die Mut-
ter gerufen: „Chumm doch, Pape, du

verlürsch jo d'Autorität."

Ein Schulmädchen soll eine Köni-
gin beschrieben: „Über dem prächtigen
Kleid trägt sie einen flotten Purpur-
mantel, an den Fingern funkeln

Ringe, die mit Edelsteinen geschmückt

sind und über der Stirn, da blitzt in
den goldenen Locken ein Tandem."

Aus der Hafenstadt. G. ist Schwei-

zer Rückwanderer aus Deutschland
und eben erst in der Schweiz. Sein
siebenjähriger Bub kommt Sonntags
strahlend vom Aufenthalt an der

Hafenmauer heim: „Sieh mal, Papa,
was ich da gebracht habe. Es sind

Sauchaibe!" und zeigt stolz einige
winzige Fischlein, über die Herkunft
dieser Bezeichnung befragt, erklärt
der Kleine: „Na, jedesmal wenn ein

Fischer ein solches Fischlein angelte,
hat er mich gerufen und gesagt: Do
häsch de Sauchaib!"
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